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Erstes 
Lügenmärchen

»Je mehr Geld ich verdiene, 
desto glücklicher bin ich«

Das Geld, das man besitzt,
mag wohl für viele das Mittel zur Freiheit sein,
doch das, dem man nachjagt,
ist das Mittel zur Knechtschaft.

Jean-Jacques Rousseau
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Eines Morgens reiste ich früh aus meinem Hause ab, um zu 
einem Zuge zu eilen, der mich zu einem Kunden bringen 

sollte. In diesem Zug begegnete ich einem jungen Manne, der in der 
Welt der Wirtschaft außerordentliche Dienste geleistet haben muss, 
so beschwert war er mit Markenuhr, Füllfederhalter, modernsten 
Klapprechnern, glänzenden Kleintelefonen und Aktenkoffern aus 
Aluminium, von denen der Eingeweihte weiß, dass sie am Markte 
für viel Geld gehandelt werden. Er jonglierte beiläufig mit einer 
extra-entspiegelten UV-Schutz-Designer-Sonnenbrille und einem 
Schlüsselbunde, von dem, unschwer zu erkennen, mehrere Schlüssel 
für teure Wagen baumelten. »Warum nehmen Sie den Zug, wenn 
Sie vortreffliche Wagen Ihr Eigen nennen, mein Herr?«, fragte ich 
höflich. Der Herr musterte mich, und ließ sich dann herab, mir zu 
antworten: »Ich hatte heute Lust dazu. Abgesehen davon, raubt 
mir mein Chauffeur den letzten Nerv. Er wäscht meine Wagen 
so oft, dass der Lack zu leiden beginnt. Ich habe ihn aus meinem 
Haus geworfen.« »Das ist ein schweres Schicksal«, erwiderte ich. 
»Sie sagen es«, antwortete der Herr mit einem gequälten Lächeln. 
»Solcherart Sorgen hatte ich nicht, als ich in einer Ein-Raum-
Wohnung lebte, meine Hemden selbst bügelte, mein Essen selbst 
zubereitete, und jeden Morgen mit meinem klapprigen Golfe zur 
Arbeit fuhr. Doch nach zwei Jahren schon beförderte mich mein 
damaliger Herr in eine herausgehobene Position, die mir mehr 
Geld einbrachte, was mich sehr beglückte. Als ich nach weiteren 
zwei Jahren erneut befördert wurde, wiederum zwei Jahre später 
die Firma wechselte, um noch mehr Geld zu verdienen, und nach 
abermals zwei Jahren über so viel Geld verfügte, dass ich mir eine 
eigene Unternehmung leisten konnte, da war mein Glück noch 
größer. Denn nun lege ich mir Dinge zu, die mir meine knappe 
Zeit verschönern und verlängern. So habe ich denn rasende Auto-
mobile, Boote und Flugzeuge. Ich habe ein Schwimmbad, einen 
Golfplatz und ein Kino, damit ich mir die Anreise zu diesen Ver-
gnügungen sparen kann. Ich habe auch einen Hubschrauber, der 
mich zu meiner Privatinsel bringt, sobald ich ein wenig Zeit habe.« 
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Ich war nicht schlecht erstaunt. »Dann haben Sie wohl ein sehr 
schönes und angenehmes Leben?«, fragte ich. »Ja«, sagte der Herr. 
»Meine 52 Bediensteten laufen von morgens bis abends um mich 
herum, um mir mein Leben angenehmer zu gestalten. Leider muss 
ich jeden einzelnen von ihnen kontrollieren und antreiben – aber 
so ist es nun mal mit dem heutigen Personal. Jeden Abend kommen 
an die 1 000 Gäste, um mit mir auf meinen Erfolg anzustoßen, um 
Austern zu knacken und Hummer zu speisen. Ja, ich kann wohl 
sagen, dass Geld mich glücklich macht. Je mehr ich habe, desto 
glücklicher werde ich.« Als der Zug im nächsten Bahnhofe hielt, 
erhoben sich 27 flinke Diener, die unbemerkt im Großraumwagen 
gesessen hatten, rafften wohl an die hundert Gepäckstücke zusam-
men, und der Herr verließ den Zug mit großem Pompe. Wie sehr ich 
über diese Begegnung erstaunt war, meine verehrten Damen und 
Herren, können Sie sich leicht vorstellen.

»Am Golde hängt, zum Golde drängt doch alles«

Finden Sie diese Geschichte übertrieben? Natürlich ist sie das, aller-
dings nicht ganz frei erfunden! Ich habe mich an die Erzählung eines 
Bekannten angelehnt, der kürzlich eine ähnliche Story von einem 
superreichen Inder zum Besten gegeben hat. Geld, viel Geld – das fas-
ziniert uns. Und diese Faszination ist eine Konstante unserer Kultur.

Vielleicht haben Sie in der Schulzeit Goethes Faust gelesen (aus 
dem die Überschrift zu diesem Unterkapitel stammt). Sicher erinnern 
Sie sich an den Goldesel aus Ihrem Märchenbuch, der Dukaten hervor-
bringt als Lohn für den guten Müllergesellen – und an Pechmarie, die 
wegen ihrer Faulheit von Frau Holle eben nicht mit Gold überschüttet 
wurde. Möglicherweise kennen Sie das Lied »Wenn ich einmal reich 
bin« aus dem Musical Anatevka, und vielleicht empfinden auch Sie 
eine gewisse Faszination, wenn Sie Biografien von Personen lesen, die 
es »vom Tellerwäscher zum Millionär« gebracht haben – oder die ein-
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fach so unermesslich reich und oft auch reichlich crazy sind, wie es 
Paris Hilton ist oder Michael Jackson war.

Ob Mythos, Märchen, Musical oder Magazin – es ist immer die glei-
che Story: Die Protagonisten jagen Geld, Gold und Reichtum hinterher, 
auf der Suche nach Glück.

»Geld = Glück« – auf diesem Grundgedanken beruht unsere Kultur 
(insbesondere die protestantische Ethik ist eng verbunden mit dem 
Streben nach materiellen Gütern), unser Wirtschaftsleben und Leis-
tungsstreben. Und das nicht erst seit den Wirtschaftswunderjahren 
des vergangenen Jahrhunderts, in denen Sonntagsbraten, Wasch-
maschine, Pkw und Eigenheim als erste Treppenstufen zum Paradies 
auf Erden galten.

Es scheint uns schon in die Wiege gelegt zu sein, dieses tief in der 
Psyche verankerte Evolutionsprogramm, immer etwas mehr besitzen 
zu wollen, als wir gerade haben. »Geld ist für Menschen das, was Käse 
für die Mäuse ist: eine Belohnung«, erklärte der Schweizer Ökonom 
Ernst Fehr jüngst in einem Zeit-Artikel. »Bekommt eine Maus ein Stück 
Käse, freut sie sich. Man erkennt das daran, dass ihr Gehirn Glückshor-
mone auslöst.« Beim Menschen der Antike sei das vermutlich ähnlich 
gewesen. Er war nicht deshalb zufrieden, weil er Geld bekam, sondern 
weil er sich damit Brot kaufen und seinen Hunger stillen konnte. Der 
moderne Mensch aber sei anders gestrickt. Seine Hormone strömen, 
sobald er Geld bekommt – ganz gleich, ob er gerade Hunger hat oder 
nicht, oder ob er schon alles besitzt, »wie jene Millionäre, die um wei-
terer Millionen willen Steuern hinterziehen«. Er fühlt sich belohnt. 
Denn, so Fehr, »Geld ist nicht mehr nur ein Tauschmittel, es ist zur 
eigenständigen Größe geworden. Der Mensch will es besitzen, weil es 
ihm ein gutes Gefühl verschafft.«

Wenn er dagegen Gefahr läuft, es zu verlieren, kann Panik aus-
brechen. »Die Angst ums Geld ist wie die Angst vorm Verhungern«, 
erklärte der Psychiater Borwin Bandelow in einem Interview mit der 
Süddeutschen Zeitung. Bandelow beschäftigt sich seit Jahrzehnten 
mit Urängsten der Menschen. Diese zeigen sich etwa, wenn an der 
Börse Panik ausbricht: Da folgen Banker plötzlich nicht mehr ihrer Ver-
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nunft, sondern überlassen ihren Emotionen das Ruder. Man kann, so 
Bandelow, diese überraschende Verhaltensänderung auf den banalen 
Gedanken zurückführen, dass sie plötzlich Angst vor dem Verhungern 
haben. »Wann immer ein Tier vor dem Verhungern ist, läuft nichts 
mehr über das Vernunftsystem. Diese Urangst des Verhungerns steckt 
auch bei den Menschen hinter der Verlustangst um das Geld.«

Geld ist also für uns zum einen überlebenswichtig, von existenziel-
ler Bedeutung, zum anderen ist es das vermeintlich wichtigste Mittel, 
um Glück und Erfüllung zu erlangen. Es ist etwas, mit dessen Hilfe 
wir glauben, unsere tiefsten Wünsche verwirklichen zu können. Es ist 
eine Projektionsfläche für das, was wir uns wünschen: »Liebe, Freiheit, 
Alles« – um ein Graffiti zu zitieren, das ich neulich auf einem kleinen 
alten Auto in Frankfurt am Main sah.

Wir leben in einer »Geldgesellschaft«, in der das Geld eher den 
Menschen als der Mensch das Geld im Griff hat. Und da fast alle nach 
der Gleichung »Geld = Glück« und damit auch »viel Geld = viel Glück« 
handeln, fällt es schwer zu erkennen, dass dies möglicherweise eine 
riesige Illusion ist. Doch was ist nun die Wahrheit?

Geld = Glück: Diese Formel ist falsch

Bei Münchhausens Lügenmärchen war und ist es jedem Leser sofort 
erkennbar, dass sie frei erfunden, völlig unrealistisch, einfach unwahr 
sind – genauso, wie das bei der hier vorgesponnenen Geschichte vom 
reisenden Millionär der Fall ist. Im Alltag erkennen wir den Illusions
charakter der Formel Geld macht glücklich häufig nicht, was auch 
nicht verwundert, hat sie doch – wie so viele Lügengeschichten – 
einen wahren Kern.

Wenn es um die »Angst vor dem Verhungern« geht, ist Geld sehr 
wohl essenziell für die Lebenszufriedenheit und das Glücksempfinden 
eines Menschen. Bis zu einer bestimmten Einkommensstufe, die zur 
Abdeckung der Grundbedürfnisse einschließlich Bildung und medizi-
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nischer Versorgung erforderlich ist, spielt die finanzielle Situation in 
Sachen Glück und Unglück eine entscheidende Rolle. Insofern schnei-
den auch Länder mit hohem Einkommen bei der Frage nach der Zufrie-
denheit im Leben relativ gut ab. Das Einkommen, das zum zufriedenen 
Leben reicht, liegt in Industrieländern zwischen 20 000 und 40 000 
Euro im Jahr – so zumindest die Einschätzung der Deutschen Bank, die 
in ihrem Unternehmer-Magazin Results das Thema Glücksforschung 
aus Bankersicht unter die Lupe genommen hat.

Wenn allerdings die Grundbedürfnisse erfüllt sind, dann macht 
mehr Geld nicht automatisch mehr Spaß, sondern es gilt, was schon 
Großmutter wusste: »Geld macht nicht glücklich(er)«, oder wie es 
Wissenschaftler heute ausdrücken: »Glück und Geld haben eine Null-
korrelation.« Geld beruhigt sicherlich, aber glücklicher macht es nicht.

Denken Sie an die Generation, die Deutschland in den Wirtschafts-
wunderjahren zum Exportweltmeister gemacht und seine Wirt-
schaftsleistung vervierfacht hat. Sind sie heute zufriedener als in den 
1950er Jahren?
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Risikobereitschaft 54, 65
Risikogesellschaft 48
Risikokultur 64
Rollenmuster 160
Rollenwahrnehmungen 145
Rücklagen 40
Rückmeldung(en) 76, 93, 157, 162, 

167, 170, 174
Rückschläge 56, 206

Sandwichposition 158
Schlüsselpersonen 149
Schutzmechanismen 57
Schwächen 84, 167, 203
Selbstbild 145 f., 166
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Selbstvertrauen 51, 56, 167–169
Selbstwertgefühl 36, 40, 111, 160, 

162, 169, 171, 173 f.
Sicherheitslüge 58
Spiegeltest 122
Stabilisierung 111
Stärken 55 f., 84, 146, 169
Steuerungsmechanismen 96
Störfaktoren 87 f., 138
Stressmanagement 90, 100, 218

Teamarbeit 130, 132–134, 136–144, 
147, 150 f., 196

Teamfähigkeit 144 f., 151
Teamkompetenz 146 f.
Teamlüge 133, 144
Teamplayer 113
Tugenden 55, 121

Überforderung 77 f., 81 f., 91, 98, 
161, 206

Übertreibungen 11
Unabhängigkeit 168
Unfähigkeit 130
Ungläubigkeit 14
Untätigkeit 169
Unterforderung 77 f., 81 f., 98, 205 f.
Unternehmenserfolg 13
Unzufriedenheit 80, 111, 172, 205
Urängste 23

Verantwortungsbewusstsein 
113

Vergleichsfalle 26, 30, 171
Verhaltensänderung 24
Verlustangst 24
Vernunftsystem 24
Vertrauenspersonen 100
Verunsicherung 85, 160
Vorbilder 121

Wahrhaftigkeit 14
Wahrheiten, vermeintliche 13
Wahrnehmungsfilter 30
Weiterbildung(en) 13, 94, 184–

200, 207
Weiterbildungslüge 181, 188 f.
Weiterentwicklung 71, 205
Wertschätzung 112, 162
Widerstand/Widerstände 53,  

75
Wirtschaftsleistung 25
Wohlstandsleben 34
Wohnfühlbarometer 57

Zorn 36
Zufriedenheitsniveau 29
Zusatzqualifikationen 69, 170
Zuständigkeiten 93, 137, 147
Zuverlässigkeit 168, 173
Zuwendung 162, 166
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